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Brief an die Erde

Von Walter Dahl

Bewegte,

gütige Scholle! Staub, der mich trägt, der mich brachte
und der mich - fordert. Gib mir noch einige Wege, trage mich aus. Noch
ist es zu früh, dich mir zu öffnen. Noch bin ich nicht morsch genug, mich

in dir zu verwischen. -
O, Erde, du kurze Heimat, wie hältst du mich fest mit all deiner Schönheit.

Wie ist dein Leben mein Leben geworden. Wie bin ich dir, du mir
triebhaft vermählt. Und doch bist nie du meine reinste Liebe geworden.
Die Fremde, die uns immer wieder trennte, meine Seele, läßt mich nicht

wahrhaft ruhn in dir. Und dann ist noch der Weiche Götterruf, der deinem

Locken immer wieder mich entreißt. -
Du Gütige! Undankbar fühl' ich mich, Wenn ich durch rätselvolles

Band die Kraft, die uns geeint, gelockert sehe. Dann Wein' ich über dir. -
Und wenn du meine Tränen in deine tiefsten Schäfte aufgesaugt und neue

meinen Augen forderst, dann wünsch' ich mich selbst in dich ein zu legen,

daß du mich wieder hast, so wie du mich einst selbstlos gabst. -
0, ja, die Seele ist's, die über-erdgeborene Kraft, die mich hinauf ruft,

statt zu dir hernieder, wo ich so nahe deiner sanften Ruh schon bin. Warum

muß ich mit meinen Augen in unbekannte Fernen suchend blicken, wo ich
doch deiner Scholle Korn so durchgeschaut? Es reißen Götterhände mich

aus dir heraus, mit denen du im ewigen Kampfe liegst.

Und doch, ich fühl es, wirst du, Mächt'ge siegen. Die Hülle, die du,

nur du mir gabst, wird dir gehören. Der letzte Sieg ist dein. -
Vielleicht gar bald wirst meine Kammer du mir wieder öffnen können

und freudig leg' ich mich in deine nächtige Geborgenheit. Dann, Erde

sind wir wieder eins, dein Kind fahrt in dich selbst zurück- Und meine

Seele, die nie ich ganz erkannte, mögen Götter teilen, ich reich sie ihnen

furchtlos dar. -
So trag mich noch, bis ich als Teil vollendet wieder dir geworden bin.

Es ruft dich, Wenn er zur Einfahr sich bereitet fühlt,

dein dir gerecht

Verpachteter
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